
Das ehemalige Kleinkraftwerk von Indemini 
 

Bis zu Beginn des 2. Weltkriegs reduzierte sich die Beleuchtung der Häuser und Ställe von Indemini auf 

den flackernden Schein der Kaminfeuer, ergänzt durch russende Talg- und Petrollampen. Dies änderte 

sich erst 1940 mit dem Bau eines Kleinkraftwerks im Gebiet Lavarèe. Ausgeführt wurde das Projekt, 

das einen Stausee mit einem Fassungsvermögen von rund 1000 Kubikmeter Wasser vorsah, von 

Francesco Fasola im Auftrag der Gemeinde Indemini.  

Von der Wasserkraftanlage haben sich verschiedene Relikte erhalten. Gut zu erkennen sind die Reste 

der Staumauer, ein Überlaufschacht mit Schieber und die zum Turbinenhaus führenden Rohre.  

 

Abb. 1 Reste der Staumauer. 

Von der Staumauer führte eine Druckleitung das Wasser zu einem weiter unten stehenden Turbinen-

haus mit Eisentüre, Flachdach und zwei Fenstern. (Abb. 2 und 3) 

                             Abb. 2 Hochdruck-Wasserleitung. 



 

Abb. 3 Turbinenhaus mit der noch intakten Druckzuleitung (links). 

Im Innern des Turbinenhauses sind von den Maschinenanlagen nur noch die Fundamente erhalten. 

Auf dem Sockel über dem Schacht für den Abfluss des Wassers war die Turbine montiert (Abb. 4, links). 

Vorne ist die Wasserzuleitung zu erkennen, an der sie angeschlossen war. 

Aufgrund der örtlichen Gegebenheiten dürfte es sich dabei um eine Pelton-Turbine gehandelt haben. 

Turbinen dieses 1880 patentgeschützten Typs werden vor allem bei Hochdruck-Wasserkraftwerken 

eingesetzt. Das sind Wasserkraftanlagen mit hohem Nutzgefälle bei gleichzeitig relativ geringen Was-

ser-Durchflussmengen. Dafür spricht auch die Anlage des Fundaments. Das unten offene Gehäuse ei-

ner Pelton-Turbine wird über einem Schacht aufgestellt, durch den das genutzte Antriebswasser wie 

hier drucklos über einen Kanal abfliessen kann. Gehäuse und Ablaufschacht werden mit Umgebungs-

luft belüftet. Grosse Gefälle, sich natürlich verengender Talausgang und wenig Wasser: In Lavarèe wa-

ren die Bedingungen für ein kleines Hochdruck-Wasserkraftwerk ideal. 

Wirkungsweise der Pelton-Turbine 

In der Pelton-Turbine strömt das Wasser in einem Strahl mit sehr hohem Druck aus einer oder mehre-

ren Düsen auf die Schaufeln des Laufrades. Jedes der bis zu 40 Schaufelblätter ist durch eine scharfe 

Kante in zwei annähernd halbkugelförmige Halbschaufeln geteilt, so genannte Becher. In der Mitte der 

Schneide trifft der Wasserstrahl aus den Düsen tangential auf. Die Becher haben die Funktion, das 

Wasser in die entgegengesetzte Richtung umzulenken, damit die kinetische Energie nach dem Prinzip 

von Actio und Reactio an das Laufrad abgegeben werden kann. Dies war die Innovation von Lester 

Pelton (1829-1908). Nach ihm ist die Turbine denn auch benannt. (Quelle Wikipedia) 

https://de.wikipedia.org/wiki/D%C3%BCse
https://de.wikipedia.org/wiki/Halbkugel
https://de.wikipedia.org/wiki/Kinetische_Energie
https://de.wikipedia.org/wiki/Actio_und_Reactio


 

Abb. 4 Sockel für die Turbine (links). Rechts davon der Sockel für den Generator. Im Vordergrund die Wasserzuleitung. 

Rechts vom Turbinenfundament ist der Sockel zu sehen, auf dem einst der Generator stand. Um wel-

chen Typ es sich dabei handelte und wo er sich heute befindet, entzieht sich unserer Kenntnis. Anzu-

nehmen ist, dass dieser Generator Wechselstrom von 3 x 5000 Volt mit einer Frequenz von 50 Hertz 

erzeugte. Aufschluss darüber gibt das Typenschild des noch vorhandenen Kleintransformators (Abb. 

5). Hergestellt wurde er von der am 15. April 1914 von Ernst Moser und Emil Glaser gegründeten Firma 

Moser, Glaser & Co. mit Sitz in Muttenz. Die Firma betätigte sich zunächst als Vertreter ausländischer 



Firmen. Im Jahre 1921 nahm sie den Bau von 8 und 15 kV Leistungstransformatoren auf. 1939 wurde 

sie in eine Aktiengesellschaft umgewandelt. 

In diesen Kleintransformator wurden die vom Generator erzeugten 3 x 5000 Volt eingespeist (braune 

Isolatoren mit roten Ringen, Abb. 6). Über diesen befinden sich die sogenannten Trennmesser, mit 

denen oberhalb des Transformators die Stromzufuhr unterbrochen werden konnte (Abb. 5, beim 

schwarzen Kabel). Noch vorhanden sind die Isolatoren von denen der transformierte Strom mit einer 

Spannung von 3 x 380/220 V über eine Freileitung nach Indemini geführt wurde (grüne Anschlüsse für 

die Phasen R S und T, gelber Anschluss für den Nullleiter).  

 

Abb. 5 Der durch ein Gitter vor Berührungen geschützte Kleintransformator der Firma Moser, Glaser & Co., Muttenz. 

Erinnerungen von Urbano Pedroni 

Im Dorf hat es zu meiner Zeit nur ganz wenige Fernsehapparate und diese hatten lediglich einen einzi-

gen Kanal. Ich erinnere mich, dass eine der Sendungen Lascia o raddopia (ital. Version von Doppelt 

oder nüt, der Verf.) hiess. Die Sendung durften wir jeweils bei Lino und seiner Frau Marina sehen, die 

ein Lebensmittelgeschäft führten. Seinen Fernseher hatte Lino in einem Nebenraum aufgestellt. Am 

Abend, wenn die Sendung ausgestrahlt wurde, legte er Bretter über die Mehlsäcke und auf diesen 

nahmen dann Jung und Alt Platz. Oft aber kam es vor, meist mitten in der Übertragung, dass die Strom-

versorgung plötzlich schwächer wurde und nach einigem Flackern schliesslich ganz zusammenbrach. 

Bei Kerzenschein warteten wir dann geduldig, bis jemand den Dieselgenerator anwarf und wir den Rest 

der Sendung mitverfolgen konnten. (dt. nach Archivio die nomi di Luogo) 



 

Abb. 6 Der Kleintransformator der Firma Moser, Glaser & Co. (Detailaufnahme). 

Mit diesem Kleinkraftwerk war die Versorgung von Indemini mit Lichtstrom fürs erste gesichert. Die 

Leistung von 15 KVA (Kilovoltampere) war jedoch schwach. Sie reichte gerade mal für den Betrieb von 

250 Glühlampen. Netzzusammenbrüche waren daher die Regel, vor allem am Abend, wenn zu den 

Lampen noch Radio- und später Fernsehapparate eingeschaltet wurden (siehe oben Erinnerungen von 

Urbano Pedroni). Daher stellte man beim Dorfeingang einen Dieselgenerator auf, mit dem man in Spit-

zenzeiten zusätzlich Strom ins Netz einspeisen konnte. Erst 1970 wurde Indemini ans Netz angeschlos-

sen. Die Stromversorgung erfolgt seither durch die Società Elettrica Sopracenerina.  

Mit diesem letzten Schritt war das Ende des Kleinkraftwerks von Indemini besiegelt. Die Staumauer 

wurde geöffnet Dieselgenerator, Turbine und Generator abgebaut und der Rest dem Zerfall überlas-

sen. 

Text und Bilder Kurt Lussi 

Besucherinfo 

Kraftwerkanlage im Lavarèe, am Weg von Indemini nach Monteviasco. Die Reste der Staumauer, der 

Überlauf und der Schieber sind von der Brücke, über die der Wanderweg nach Monteviasco führt, gut 

zu sehen. Kurz vor der Brücke führt ein nur noch schwach erkennbarer Weg zum Turbinenhaus.  
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